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Handlungs⸗ oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 
Sachen. 


Iztes Stück. Donnerſtag den raten Februar, 1789. 


= Publicandum yon 
S. Königl. Majeſtaͤt von Preußen ꝛc. Unſer allergnaͤdigſter Herr, haben die in 
dem Berichte des Genaraldirektorii vom geftrigen Datum enthaltenen Vorſchlaͤge zu 
Abwendung der Kontrebande in ſo weit der Sache ganz angemeſſen gefunden, da aller⸗ 
dings die Strafe denen Kontrebandiers empfindlich fallen muß, wenn ihnen dieſes 
ſchlechte Gewerbe verleidet werden ſoll. Se. Koͤnigl. Majeftät genehmigen daher hier⸗ 
durch, daß auf die Defraudation mit fremden Tobak, Kaffee und Zucker, außer der 
Konfiskation und den einfachen Gefaͤllen, für jedes Pfund Fuͤnf Rthlr., von jedem An⸗ 
ker ordinaͤren Wein Zehn Rthlr., und von jedem Anker feinen Wein Zwanzig Nthlr. 
Strafe geſetzt werden: und es ſoll in Ermangelung des Vermoͤgens, auf verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Leibes⸗ und Veſtungsſtrafe erkannt werden. Um aber auch das Kontrebandiren 


auf 


auf dem platten Lande zu verhüten, iſt es noͤthig, die Gerichtsobrigkeiten, Beamte, 
Schulzen und Dorfgerichte zur ſtrengſten Wachſamkeit auf die Defraudanten, Kontre⸗ 
bandiers und Hauſirer aufzufordern, damit dergleichen Leute in den Doͤrfern nicht ge⸗ 
duldet, noch weniger geheget werden, ſondern daß ſolche vielmehr, bey entſtandenem 
Verdachte arretirt, und dem naͤchſten Acciſeamte, zur Unterſuchung abgeliefert werden. 
Die Landedelleute, Beamte, Prediger und Epimirte, von denen man, billiger Weiſe, 
dergleichen niedrige Vergehungen nicht erwarten ſollte, werden hoffentlich von ſelbſt 
bedacht ſeyn, allen Verdacht von ſich abzuwenden. Das Mittel dazu iſt, wenn ſie uͤber 
diejenigen hoch impoſtirten Waaren, beſonders fremden Tobak, Kaffee, Zucker und 
Wein, welche fie ſelbſt von auswärts kommen laſſen, oder aus accifebaren Städten 
im Lande nehmen, fo wie über die gekau ten einlaͤndiſchen Fabrikenwaaren, jedesmal 
Paſſirzettel nehmen, und ſolche, um ſich dadurch bey entſtehenden ſcheinbaren Ver⸗ 
dacht zu legitimiren, forgfältig aufbewahren; und dazu muͤſſen fie daher angewieſen 
werden. Es hat demnach das Generaldirektorium die zu dem Ende erforderlichen 


Ausfertigungen zu beſorgen. 
An das Generaldirektorium. 
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Geſchichte der Befreyung und Begluͤckung 
des Roberts. 
N Fortſetzung. 

Tur der junge Robert nicht. Dieſer 
obgleich bey dieſem Auftritt mit gegenwaͤr⸗ 
tig, ſchien nicht zu dieſer liebenden begluͤck⸗ 
ten Familie zu gehoͤren. Starr ſaß er da, 
als ohne Empfindung. Seine zu brau⸗ 


ſende Seele ſchien unter der Laſt der Dank⸗ 
barkeit gegen den unbekannten Retter ſei⸗ 


nes Vaters zu erliegen. Der Abſtand von 
dieſem Erhabnen bis zu ihm; daß er nichts 
zu ſeines Vaters Rettung thun koͤnnen; 
daß er auch nicht die Hoffnung habe, das 
noch einzige zu thun: dem Wohlthaͤter zu 
ſeinen Fuͤßen zu danken; das alles war 
ihm fo unertraͤglich, daß er einer Ohn⸗ 
macht nahe kam. Die Mutter endlich, 
nach wohlthaͤtigen Thraͤnen der Sprache 
mächtig, ſagt, ihren Mann umarmend, 
und auf den Sohn zeigend, mit aller Won⸗ 
ne, die nur eine Mutter fühlen kann, die 
einen ſolchen Sohn liebet: Das iſt dein 
Befreyer! Sechs tauſend Livres waren 
fuͤr deine Ranzion gefordert. Erſt etwas 


Berlin, den 11. December 1788. 


Friedrich Wilhelm. 
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uͤber die Haͤlfte hatten wir zuſammen, und 
das meiſte davon hat dein Sohn durch 
Arbeit verdienet, ſeiner Liebe zu dir ſind 
wir's ſchuldig. Gleich Anfangs deiner 
Sclaverey faßte er heimlich den Entſchluß, 
deine Stelle einzunehmen. Vermuthlich 
hat er Freunde gefunden, die, durch ſeine 
Tugend geruͤhrt, dich befreyet haben; ihm 
haben wir ohnſtreitig das Gluͤck, dich zu 
beſitzen, zu danken. Sieh nur, wie er's 
fuͤhlt? — Aber was iſt das? Er ſitzt da 
ſtarr? fuͤhllos, in Ohnmacht, (auf ihn 
zuſtuͤrzend, Sohn! lieber, einziger Sohn! 
Beſtes Kind! erwache! nur noch einmal 
erwache! noch einmal nur ſieh deinen gu⸗ 
ten Vater, den du gerettet! — Mit 
Muͤhe bringt man ihn zu ſich. Mit truͤ⸗ 
ben ſchmachtenden Blick ſieht er auf ſeinen 
Vater, iſt aber noch zu ſchwach, zu ſpre⸗ 
chen. Dieſe freylich ungewoͤhnliche Hef⸗ 
tigkeit der Empfindungen iſt, auch bey ſei⸗ 
ner Kenntniß von ſeines Sohnes Charak⸗ 
ter, dem Vater ſelbſt doch unbegreiflich. 
Ploͤtzlich faͤhrt ihm dabey die ſchwaͤrzeſte, 
quaͤlendſte unter allem Verdacht: ob der 

vielleicht 


vielleicht durch ein Verbrechen ihn geret⸗ 
tet? wie ein Gewitterſturm durch die 
Seele. In einigen Minuten ſcheint das 
ihm Gewißheit. „Ungluͤcklicher! bricht 
er gegen ihn aus — Was haft du ger 
than? Wie kann ich dir meine Befreyung 
ohne Entſetzen danken? Wie konnte ſie 
deiner Mutter ein Geheimniß bleiben, wenn 
ſie dir nicht deine Tugend koſtete? In dei⸗ 
nem Alter, Sohn eines Ungluͤcklichen, ei⸗ 
nes Sclaven, verſchafft man ſich nicht 
leicht auf erlaubte Art. fo. beträchtliche 
Huͤlfe. Ich ſchaudre vor dem Gedanken; 
aber, waͤr's moͤglich, daß dich vielleicht 
Liebe zu mir zum Verbrechen verleitet — 
Rede; ſey aufrichtig; entreiß mich dem 
toͤdtenden Zweifel; und haſt du aufhören 
koͤnnen, rechtſchaffen zu ſeyn, fo — laßt 
uns alle ſterben.“ — 


So bitter dieſe Anrede war, ſo zeigte 
ſie doch den ganzen rechtſchaffnen Mann 
und Vater: Dem Sohn gab ſie plotzlich 
ſeine verlornen Kraͤfte wieder. Voll Ent⸗ 
ſetzen uͤber ſo ſchrecklichen Verdacht faͤhrt 
er auf, und, mit dem ganzen Bewuſtſeyn 

ſeiner Unſchuld, antwortet er dem Vater: 
Umarmen Sie Ihren Sohn! Er iſt dieſes 
ſchoͤnen Namens nicht unwuͤrdig, obgleich 
er nicht gluͤcklich genug war, Ihnen zu be⸗ 
weiſen, wie ſehr er ihn verdiene. Nicht 


mir, nicht uns haben Sie Ihre Freyheit 
zu danken. Ich kenne unſern Wohlthaͤter. 


Der Unbekannte, meine Mutter! der mir 
den Beutel gab, that viele Fragen an mich. 
Gewiß iſt er unſer Retter: Zeitlebens 


k werd' ich ihn aufſuchen, werd ihn finden; 
er wird mit mir kommen, ſeiner Groß⸗ 


muth zu genieſſen, unſer Glück zu theilen, 
und Thraͤnen der Wolluſt mit uns zu wei⸗ 
nen. — Er erzaͤhlt dem Vater den Bor: 
fall mit dem Unbekannten, und macht ſei⸗ 
ne Zweifel ſchwinden. 


ſelbe. x 
derten diefe Mutter, thaten ihr den Vor⸗ 


Des Unbekannten Edelmuth, und dieſer 
wuͤrdigen Familie ſeltne gegenſeitige Liebe, 
die ſich verbreiteten, bewogen bald meh⸗ 
rere nicht Unedle, jenem wenigſtens in et⸗ 
was nachzuahmen, und dieſe zu begluͤcken. 
Suͤßer war Robert, dem Vater, nach 
Sclaverey Freyheit, nach Arbeit Ruhe. 
Ein ſeine Hoffnung weit uͤberſteigender 
Erfolg kroͤnte ſein Unternehmen, ſo daß er 
nach zwey Jahren reich war. Seine gut 
verſorgten Kinder genoſſen mit ihm und 
feiner Gattin einer Gluͤckſeligkeit, die voll⸗ 
kommen, ſo vollkommen, als etwas auf 
dieſem Erdball ſeyn kann, geweſen waͤre, 
wenn es dem Sohne gegluͤckt haͤtte, den 


edlen Mann, ihren Wohlthaͤter, den Ger: 
genstand ihrer Dankbarkeit und Sehne: 
ſucht, zu entdecken. 1 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Muͤtterliche Liebe. 
Eliſabeth Eberts heyrathete den 
3. April 1780. den Heinrich Gabel 
einen Grenadier von dem koͤniglichen zwey 
bruͤckſchen Regiment kurz vorher, da er 
nach Amerika eingeſchifft werden ſollte; 
den 20. Maͤrz 1781. wurde ſie auf Rhode⸗ 
Island von einer Tochter entbunden. Das 
Regiment begab ſich von hier in dem Mos-: 
nat May weg und marſchirte nach Yorke 
Dome in Virginien. Eliſabeth trug ihr 
Kind waͤhrend dieſen Marſch bald auf den 
Haͤnden, bald auf den Schultern; ver⸗ 
ſchiedene Amerikaner, die in Menge her⸗ 


beygeeilt waren, um die franzoͤſiſchen Trup⸗ 


pen vorbeyziehen zu ſehen, entdeckten die⸗ 
Verſchiedene unter ihnen bewun⸗ 


ſchlag ſie wollten das Kind kaufen und ſie 

von einer ſo beſchwerlichen Laſt befreyen. 

Dies Anerbieten ſchlug ſie ſtandhaft und 

lebhaft aus. Das Regiment von a 2 
. ru 


bruck kam zu Harford der Haupſtadt in 
der Provinz Connecticut an, wo ſich die Ar⸗ 
mee verſammelte und ein Lager ſchlug. 
Verſchiedene amerikaniſche Familien tha⸗ 
ten hier der Eliſabeth eben den Vorſchlag 
ihr Kind zu verkaufen, und bothen ihr 150 
bis 200 Piaſter. Sie drangen ſehr in die— 
ſelbe; ſie antwortete aber und ſagte, ich 
werde euch mein Kind fuͤr euer ganz Ame⸗ 
rika nicht geben. Endlich kam ein reicher 
Privatmann von Harford und ſeine Frau, 
di lange Zeit mit einander verheyrathet 
geweſen, aber keine Kinder gezeugt hatten, 
und wollten dieſes Kind vor Gerichte an 
Kindesſtatt aufnehmen, und ſein Gluͤck 


= wechſel⸗Cours. Königsberg, den 8. Februar 1789. 
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Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten 
Unraͤndige dito ⸗ 
Alberts⸗Thaler rändig = 
dito alte 8 
Alte Ruben 
Neue dito = 
Gute dito * 
2 Elbingſche Sp 
Weizen weiſſe Poln. 
“dito. hochbunte dito. — 
dito. bunte Thornſche — 
Roggen reine Poln. — 
Adito. Werder und Hoͤchſche 
Gerſt — — 
„Haber 


Amſterdam 
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Diele Elbingilche Anzeigen ſind Montags und Donnerſtags in der 
Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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wachen. Dieſe verfuͤhreriſchen Anerbie⸗ 
tungen, konnten die mütterliche Liebe in 
dem Herzen dieſer verehrungswuͤrdigen 
Mutter nicht erſticken; ſie trug es lieber 
von Rhode⸗ Island nach Virginien und 
von Virginien nach Boſton, einen Weg 
von 650 Meilen. Die franzoͤſiſchen Ge⸗ 
nerale und die Beſehlshaber des koͤnigli⸗ 
chen zweybruͤckſchen Regiments machten 
dieſer Frau, wegen ihrer ausgezeichneten 
mütterlichen Liebe ein Geſchenk von 25. 
Louisd'oren. Die Mutter und das Kind! 
befinden ſich itzt wirklich zu Landau, wo 
das Regiment in Garniſon liegt. 
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